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Zitat des Tages
«Wir haben uns an der 
Unterstellung, dass die 
Jungen für die Armee 
zu faul seien, gestört.»
Noémie Roten
Verein Service Citoyen
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US-Aussenminister
Bern, Montreux und
Bellinzona: Mike Pompeo
reist während drei Tagen
quer durch die Schweiz.
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US-Ostküste erschiesst 
ein Mann 12 Menschen.
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Tradition und gesellschaftlicher  
Wandel stellen die Wirte auf die Probe
FREIBURG Mitglieder aus dem 
ganzen Kanton, Vertreter des 
nationalen Verbands und an-
derer Kantonalverbände so-
wie eine Vielzahl an Politikern 
werden heute in Murten an  
der Generalversammlung zum 
125- jährigen Bestehen von Gas-
tro Freiburg teilnehmen.

Die Gastronomie befinde 
sich in einem ständigen Wan-
del, sagt Präsidentin Muriel 
Hauser in einem Interview ge-
genüber den FN. Freiburg kön-
ne sich auf eine reiche Tradi-
tion stützen. Das betreffe so-

wohl die vielen regionalen Pro-
dukte als auch die Gasthäuser 
mit ihren zum Teil über Gene-
rationen reichenden Geschich-
ten. «Sie tragen zur Freibur-
ger Identität bei», so Hauser. 
Auf dieser Basis habe es aber 
viel Platz für Neues und Inno-
vatives. Gerade junge Wirte im 
städtischen Umfeld würden 
Trends aufgreifen und mit neu-
en Konzepten kommen. Dabei 
sei ein feines Gehör für die Be-
dürfnisse der Gäste wichtig.

Die Wirtepräsidentin sagt, 
sie habe viel Respekt für all je-

ne, die Neues wagten. Wichtig 
ist für Hauser aber, dass für al-
le Akteure in der Branche die 
gleichen Regeln und Vorschrif-
ten gelten, damit ein fairer 
Wettbewerb herrscht. Jüngs-
tes Beispiel sind die neu auf-
gekommenen Food Trucks, für 
welche die politischen Behör-
den auf Einwirken von Gastro 
Freiburg innerhalb eines Jah-
res ein neues Patent schufen.

Muriel Hauser will aber auch 
nicht zu viel Bürokratie. Sie 
kritisiert, dass es in Freiburg 
zu viele Vorschriften gebe und 

dass es in der obligatorischen 
Ausbildung der Wirte nur noch 
um Gesetze und Reglemente 
gehe.

Die Gastronomie zeige sich 
offen für gesellschaftliche Ver-
änderungen wie das grössere 
Umweltbewusstsein und die
Digitalisierung. Der zwischen-
menschliche Kontakt werde 
aber immer im Zentrum ste-
hen. «Die Gastfreundschaft 
und der Austausch bestimmen 
den Erfolg in unserem Beruf», 
so die Wirtepräsidentin. uh
Interview Seite 2

Muriel Hauser. Bild ce/a

Festival

Eine Kilbi der schillernden Persönlichkeiten
DÜDINGEN Gestern in den frühen Morgen-
stunden endete die diesjährige Bad-Bonn-
Kilbi. Das Festival schlug die Besucher 
mit zornigem Rap, fulminantem Jazz und
charismatischen Persönlichkeiten in seinen
Bann. Für die Höhepunkte sorgten unter 
anderen der britische Saxofonist Shabaka 

Hutchings und die australische Singer-Song-
writerin Courtney Barnett. Chef-Organisator
Daniel «Duex» Fontana zog gestern ein durch
und durch positives Fazit. Die Kilbi 2019 
lockte rund 9000 Zuschauer aus nah und fern 
an den Schiffenensee. lr/Bild Aldo Ellena
Bericht Seite 3

Warum Frauen mehr 
Hausarbeit leisten
FREIBURG Studien belegen: 
Frauen in der Schweiz leisten 
mehr unbezahlte Haus- und Fa-
milienarbeit als Männer. Die FN 
haben im Vorfeld des Frauen-
streiks bei Soziologe  Sebastian 
Schief nachgefragt, warum das 
so ist. Er hat zum Thema ge-
forscht und herausgefunden: 
Eine Rolle spielt die grosse Wert-
schätzung, die Erwerbsarbeit 
bei uns hat. Denn unter ande-
rem darum ist es schwierig, Kar-
riere zu machen, wenn man 
Teilzeit arbeitet. nas
Bericht Seite 5

Verbilligung der
Prämien: Kantone
sollen es richten
BERN Der Bund will sich künftig 
nicht mehr an der Verbilligung 
der Krankenkassenprämien be-
teiligen – die Kantone sollen al-
lein zahlen. Zurzeit trägt der 
Bund mit jährlich rund 2,8  Mil-
liarden Franken mehr als die
Hälfte dieser Verbilligungen. Der 
Bundesrat wird in den nächsten 
Wochen den Startschuss für die-
ses finanzpolitische Grossprojekt 
geben. Sozialpolitiker und die SP 
warnen davor, dass der Rückzug 
des Bundes aus der Prämienver-
billigung den Kantonen freie
Hand lasse, die Prämienverbilli-
gung weiter abzubauen. TA/ko
Bericht Seite 17

SPD-Parteichefin 
Andrea Nahles 
nimmt den Hut
BERLIN Nach dem Desaster für 
die SPD bei der Europawahl zieht 
Andrea Nahles die Konsequen-
zen: Die Partei- und Fraktions-
chefin der deutschen Sozialde-
mokraten hat angekündigt, die-
se Woche ihren Rücktritt zu er-
klären. Als Grund nannte Nahles 
in einem Schreiben an die
Parteimitglieder den fehlenden
Rückhalt. Bundeskanzlerin An-
gela Merkel hat gestern Abend
zugesichert, dass die Regierung 
ihre Arbeit in der grossen Koali-
tion auch nach dem Rückzug von 
Nahles verantwortungsvoll fort-
setzen werde. sda/ko
Bericht Seite 19

Sebastian Schief.  Bild Aldo Ellena
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«Das ist kein individuelles Problem»
Frauen leisten deutlich mehr unbezahlte Haus- und Familienarbeit als Männer. Laut Soziologe Sebastian 
Schief hängt das eng zusammen mit dem hohen Stellenwert der Erwerbsarbeit in unserer Gesellschaft.

Nadja Sutter

FREIBURG Frauen leisten in 
der Schweiz rund zwei Drittel 
der Hausarbeit, Männer rund 
ein Drittel, das zeigen mehre-
re Studien. Die FN haben im 
Vorfeld des Frauenstreiks vom 
14.  Juni mit Sebastian Schief,
Soziologe an der Universität
Freiburg, darüber gesprochen.
Er forscht zu diesem Thema.

Sebastian Schief, warum 
machen Frauen auch 2019 
noch einen grossen Teil des 
Haushalts?

Es sind viele kleine Bau-
steine, die dazu führen, dass 
 Frauen eher zu Hause bleiben 
und mehr im Haushalt machen 
als Männer. In der Regel arbei-
ten viel mehr Frauen Teilzeit 
als Männer, und sie überneh-
men auch deutlich mehr un-
bezahlte Hausarbeit in Paar-
beziehungen. Studien zeigen, 
dass nach dem ersten Kind die 
Erwerbstätigkeit von Frauen 
rapide abnimmt. Bei Männern 
bleibt sie in etwa gleich.

Und warum ist das so?
Das beginnt schon mit der 

Geburt des Kindes. Frauen ge-
hen in den Mutterschaftsur-
laub, ein Vaterschaftsurlaub ist 
in der Schweiz so gut wie nicht 
vorgesehen. Diese Tatsache ist 
ein Indiz dafür, welche Rolle 
Vätern in der Gesellschaft zu-
geschrieben wird. Es ist zu-
meist von Anfang an so, dass 
die Mutter zu Hause bleibt und 
der Vater arbeitet. Es gibt nur 
wenige staatliche Hilfen, die 
dem entgegenwirken würden.

Deshalb bleiben Frauen 
länger zu Hause?

Auch. Wird ein Kind gebo-
ren, stellt sich die Frage der 
Aufteilung von Haus- und Fa-
milienarbeit ganz neu. Die El-
tern fragen sich, wie sie sich 
gleichzeitig um Familie und 
Haushalt kümmern und genü-
gend Geld verdienen können. 
In der Schweiz führt das im Re-
gelfall dazu, dass Männer wei-
ter Vollzeit arbeiten, während 
Frauen tendenziell aus dem Be-
ruf ausscheiden oder Teilzeit 
arbeiten, um sich um das Kind 

zu kümmern. Steigen sie einige 
Jahre aus, wird der Wiederein-
stieg schwierig. Es kommt na-
türlich immer auf den Beruf 
und die Arbeitsstelle an, aber 
ein Modell, in dem Vater und 
Mutter beide auf zum Beispiel 
70 Prozent reduzieren und wei-
ter ihre berufliche Karriere ver-
folgen, ist sehr ungewöhnlich.

Warum ist das so schwierig?
Es gibt momentan nicht die 

Strukturen, um das umzuset-
zen. Damit meine ich beispiels-
weise Kinderkrippen oder die 
Möglichkeit zur Teilzeitarbeit 
mit der Zusicherung, später 
auch wieder in Vollzeit zurück-
kehren zu können. In anderen 
europäischen Ländern wird 
das ermöglicht, aber die An-
zahl der Männer, die Teilzeit 
arbeiten, ist generell sehr tief.

Wieso arbeiten so wenig 
Männer Teilzeit?

Das hat individuelle, struk-
turelle und kulturelle Grün-
de. Unsere Identität verbindet 
sich sehr stark mit unserer Er-
werbsarbeit. In Unternehmen 
gilt heute oft immer noch das 
Credo, dass, wer nicht Vollzeit 
arbeitet, sich nicht genug für 
das Unternehmen und seine 
Karriere engagiert. Wer zum 
Beispiel darauf angewiesen 
ist, dass die Arbeitszeit plan-
bar ist, weil das Kind von der 

Krippe abgeholt werden muss, 
dem könnte das als mangeln-
der Einsatz ausgelegt werden.

Und damit sinken die Karrie-
rechancen.

Genau. Diese Bedingungen 
verstärken die Notwendigkeit 
einer Arbeitsteilung innerhalb 
einer Beziehung, und das führt 
häufig dazu, dass Väter ihren 
Schwerpunkt in der Erwerbs-
arbeit setzen, während Mütter 
den Schwerpunkt in der Fami-
lie setzen. Dass der Mann Kar-
riere macht, ist aber kein Na-
turgesetz und auch kein aus-
schliesslich individuelles Prob-
lem, sondern ein strukturelles 
und ein gesellschaftliches.

Was ist denn so schlimm 
daran, wenn mehr Frauen 
Teilzeit arbeiten?

Schlimm ist daran nichts. Es 
kann aber zum Problem wer-
den, wenn es um die finanzielle 
Absicherung geht: Wer Teilzeit 
arbeitet oder länger gar nicht 
erwerbstätig war, ist im Al-
ter schlechter abgesichert. Die 
Haus- und Familienarbeit, die 
etwa Mütter, die zu Hause blei-
ben, leisten, wird ja nicht ent-
löhnt. Das kann zu Abhängig-
keiten in Beziehungen  führen.

Hat das auch Auswirkungen 
auf die Gesellschaft?

Ja. Viele Frauen sind sehr gut 

ausgebildet, sie haben ein riesi-
ges Potenzial. Das bleibt unge-
nutzt, wenn die Frauen aus 
dem Arbeitsmarkt gedrängt 
werden.

Manche Frauen und Männer 
bleiben freiwillig zu Hause, 
um sich um die Kinder zu 
kümmern.

Das ist wunderbar, verstehen 
Sie mich nicht falsch, es soll ja 
niemand zur Erwerbstätigkeit 
gezwungen werden. Aber wenn 
diese Entscheidung getroffen 
wird, weil die gesellschaftli-
chen Strukturen jemanden in 
diese Richtung drängen, ist 
das nicht gut. Jeder sollte die 
Möglichkeit haben, sich beruf-
lich und innerhalb der Fami-
lie zu entfalten – Frauen und 
Männer.

Was muss getan werden, um 
allen diese Wahl zu geben?

Es braucht staatliche Hilfen 
wie eben den Vaterschaftsur-
laub oder die Elternzeit, wie es 
sie in Deutschland oder Schwe-
den gibt. Dort können sich El-
tern eine gewisse Zeit teilen, in 
der sie zu Hause bleiben kön-
nen. Bedingung für den Bezug 
der vollen Elternzeit ist, dass 
auch der Mann eine gewisse 
Anzahl Monate nicht arbeitet. 
Natürlich braucht es ausser-
dem genügend Kinderkrippen. 
Nötig ist aber auch ein generel-

les Umdenken in Bezug auf die 
Erwerbsarbeit.

Wie meinen Sie das?
Wir müssen von der Idee 

wegkommen, dass sich nur je-
ne im Beruf engagieren, die 
Vollzeit arbeiten. Die Erwerbs-
tätigkeit hat einen sehr grossen 
Stellenwert bei uns. Das sollte 
man hinterfragen. Dieser Stel-
lenwert ist aber so stark in un-
serer Gesellschaft verankert, 
dass es lange dauern dürfte, 
dies zu ändern. Im Moment 
laufen verschiedene Versuche, 
die Arbeitszeit generell zu ver-
kürzen. Das sollten wir uns ge-
nauer ansehen.

Sebastian Schief: «Jeder sollte die Möglichkeit haben, sich beruflich und innerhalb der Familie zu entfalten.»  Bild Aldo Ellena

Zur Person

Forschung zu  
Ungleichheiten
Sebastian Schief hat in Mün-
chen Soziologie, Ökonomie 
und Psychologie studiert und 
in Trier doktoriert. Seit 2008 
ist er Lehr- und Forschungsrat 
an der Universität Freiburg im 
Bereich Soziologie, Sozialpoli-
tik und Soziale Arbeit. Er hat 
unter anderem zu Themen  
der geschlechtsspezifischen 
Ungleichheit in der Arbeits-
welt geforscht. nas
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